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zweıtellos nachgewiesen, aut welchem Weg der Protestantismus säkularisiert un!:
überwunden wurde. Allerdings ISt der Umkreis seiner Untersuchungen ohl
CN$S, die geSAMLE deutsche Aufklärung abzuleıiten. uch schildert die Entwick-
lung einsträng1g, W1e eLtw2 Beispiel Klopstocks ersichtlıch wiırd, der
doch nıcht mi1t der Anakreontik alleın erklärt werden kannn BecherS. J.
RKUüSsStLOW ; A’ Ortsbestimmung der („egenwart; PINE unıversalgeschichtliche Kultur-

britik. 1. Band Ursprung der Herrschaft. 80 (360 S Erlenbach-Zürich 1950,
Rascher. sfr od i veb.
Jede Kritik mu{f(ß Wertmadiistäbe anlegen; eine „uniıversalgeschichtliche Kultur-

KAtIkn wı1ıe sS1e hier vorgenOMMCN wird, MuUu: universale Ma{fistäbe anlegen, die NUuUr
VO  S allgemeın verbindlichen un darum etzten Werten abgenommen werden kön-
nen,. Oftenbar die Frage, welche VWerte als letztverbindlich anerkenne, bereits
vorwegnehmend beantworten, Jegt das Bekenntnis ab T bejahe die Freiheit
und verneıne die Herrschaft, iıch bejahe die Menschlichkeit un verneıne die Bar-
bareı, ich bejahe den Friıeden und verneıiıne die Gewalt“ (18/19). Da 1n Über-
einstimmung MIt dem Sprachgebrauch vieler Sozı0logen „Herrschaft“ LLUL:
angemafSste Gewaltherrschaft jeder Art versteht un: S1e scharf VO  - der 1M 1enste
des CGemeinwesens notwendiıgen Leitungsbefugnis der in se1iner Ausdrucks-
weıse „Führung“ unterscheidet, können WIr dieses Bekenntnis ohne Bedenken
unterschreıiben. ber die darın benannten VWerte un: nwerte sınd nıcht letzte
VWerte oder Unwerte, da{ß die Frage danach 1n Wirklichkeit nıcht beantwortet
1ISt. In seınem Aufsatz „Politik un! Moral“ (Zeitschrift für die ZESAMTE Staatswıssen-
schaft 105, 575—590) bekennt sıch eindeutig ZUr unbedingten Überordnung der
Moral ber die Politik, Zur Madßfßgeblichkeit der „einheıitlichen Norm des christ-
lichen Naturrechts un der christlichen Moral tür Privatleute w 1e für St2aAts-
manner, für Eıinzelne W1e für Staaten“ € 576) Danach könnte InNnan annehmen,daß siıch ZU Christentum, mindestens ber Z,U) Glauben den persönlichenun heiligen Ott bekenne. Dem 1STt ber keineswegs Zwar bezeugt auch
einigen Stellen des vorliegenden Buches (so insbes. 102/3) Worten Jesu un lıterarı-
schen Denkmälern der christlichen Lehrverkündigung seine bewundernde Anerken-
NUunNns. Seine MIt dem Anspruch absoluter Gültigkeit auftretende und, W1e bereits
angedeutet, 1n wesentlichen Stücken MIt der christlichen übereinstimmende Moral
yründet ber keineswegs ın etzten Wahrheiten: die VWahrheitsfrage bezüglıch des
Gottesbegrifis, des Aase1ns Gottes WIF: VO:  , ıhm überhaupt nıcht zestellt. Wıe der
Rechtssoziologe ber der Fülle der ıhm begegnenden Rechtsauffassungen den Begriff,normatıven Charakter des Rechts VEIFSESSCH kann, scheint hier CI-
gehen, WwWenn als Sozliologe MmMiıt relig1ösen Erscheinungen sıch befassen hat das
Interesse der sozi0logischen Bedingtheit AiSt die Wahrheitsfrage AI nıcht auf-
kommen. Ja die religiösen Anschauungen werden derart AuUuS$S den sozi0logischen (Ges
gebenheiten abgeleitet, da{ß S1Ce geradezu 1mM Sınne des historischen Materialismus
als deren „Epiphänomen“, als Ideologie 1m marxistischen Sınne des Wortes erscheinen
(SO besonders deutlich 1n den Ausführungen ber die Beziehungen zwıschen Monar-
chie un Monotheismus 213/14) Es Mas se1n, dafß in Wıiırklichkeit doch anders

Vgl auch VWendungen wIie: „die teudale Form der Religion 1St die Theologieder Oftenbarungs- un! Erlösungsreligionen“ der „Relıgıon Pferde“
Das völlige Mißverstehen der christlichen Lehre VO  5 der Erbsünde („Erb-süunde herauszüchtigen“ „Befriedigung natürlicher Bedürfnisse ‚Erbsünde‘ “

[ 345 1'|) findet sıch bei vielen Christen und Nıchtchristen, daß INa  z C dem ertf
aum ZuUur Last legen ann. uch das Mifsverständnis, Aaus dem der ebenso scharfe
W 1e ungerechtfertigte Angrıiff Nıggg entspringt (S20 220 D  mOöge dem Um-
stande ZUr Last gelegt werden, dafß die Theologen ın vielleicht noch höherem Grade
als die Vertreter anderer Disziplinen allzugern sıch einer Fachsprache bedienen, die
dem Nıchtfachmann unverständlich 1St und darum MifSverständnisse hervorruft.
Auch die gewi11ß sechr anerkennende Besprechung des Buches durch Edich Eucken-Erd-
siıek (Ordo 444—454; jler 450) stellt fest, dafß dem Christentgm ıcht SC-recht wird
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denkt Der Umstand, da{fß seiıne ethischen Maßstäbe in Sal keiner Weıse sOZ10logisch
bedingt se1n alßt un sıch gelegentlich dafür autf die Unveränderlichkeit der Men-
schennatur beruft, Mag dafür sprechen. Anderseıts sind die Stellen (ZeD Z Z5408

denen nıcht 1Ur die Theologie, sondern uch die Metaphysık betont geringschätzig
behandelt werden, zahlreıch, da{ß INa  S kaum umbhın kann, anzunehmen, da{ß
keinerlei ber die VO  - ıhm 1114  S MU: schon inkonsequenterweise —-

erkannte Unveränderlichkeit der Menschennatur hinausgehende metaphysısche
Seinsverhalte gelten aßt Seine 1bsolut Moral ware demnach treischwebend.

W as unfier „Herrschaft“ verstanden wiıissen 111 un: W 4S ıhr besonders
verabscheuenswürdig 1St, kommt csechr schön ZU Ausdruck 1in der gylücklich geprag-
ten Antithese: geführte Gemeinschaft beherrschte Ungemeinschaift Von der
verstandenen „Herrschaft“ behauptet 7zweiıerle1:

alle Herrschaftsverhältnisse gehen letztlıch zurück auf die bereıits 1n Sraucrt
orzeıt un: der wiederholt in geschichtlicher eıt stattgefundene „Überlagerung“
eiıner ackerbauenden bäuerlichen Bevölkerung durch berıttene Nomadenvölhker;

alle Herrschaftsverhältnisse bıs ZU heutigen Tage empfangen VO diesem
Ursprung her iıhr Geprage

die erstere Behauptung zutrifft, mussen die Ethnologen, Prähistoriker und
Historiker nachprüfen. Da der Machttrieb 1ın jedem Menschen steckt un! die viel-
taltigsten Formen annehmen kann un tatsächlich annımmt, erscheıint die Zurück-
führung aller Herrschaftsverhältnisse auf eine einz1ge Erscheinungsform des Macht-
triıebs von vornherein außerst unwahrscheinlich; S1e mü{fßte daher schon durch WI1N-
yzende Beweıse erhärtet werden.

Die Behauptung, ullseIe heutigen Herrschaftsverhältnisse se]en ımmer noch von
dem einstigen Ursprung der Überlagerung der Überschichtung her gepragt,
1St nıcht mehr und ıcht wenıger als eine Vergewaltigung der Tatsachen; die ganzen
Ausführungen VO  a eıl IL „ Transfeudale Triebkräfte der Hochkulturen“, siınd
daher auch 1e]1 mehr eine Wiıderlegung als eın Beweıs dieser These

Die Herrschaftsstruktur der modernen „bürgerlichen“, kapitalistischen Gesell-
schaft wiıderspricht doch Sut W1€e 1n allen Stücken der Überlagerung einer waften-
und wehrlosen wirtschaftenden Unterschicht durch eine waffentragende, nıcht-wirt-
schaftende, rentenverzehrende Oberschicht. Das „Volk 1n Waften“ (von selbst BC-
bührend gewürdigt; DA bedeutet doch genau die Umkehrung, zumal weinn dieses
„Volk 1n Waften“ ökonomischer Interessen einer weder heldischen noch solda-
tischen, sondern „bürgerlichen“ Oberschicht wiıllen 1n Krıege un! damıt 1n den Tod Er
hetzt wiırd. Die Urform der Herrschaft, WwW1e S1e sieht, 1St. rein militärischer Natur. Im
Verhältnis der Staaten untereinander 1St. dem auch heute dem außeren Anschein nach
noch In Wahrheit ber bemift sıch heute das Kriegspotential nach dem Wuırt-
schaftspotential un! lautfen militärısche Macht un Machthaber hier, wirtschaftliche
Machrt und Machthaber dort mi1t wechselndem Erfolg einander den Rang aAb e1ıt
200 Jahren ber vollzieht siıch 1mM Inneren der von der industrie-kapitalistischen Ent-
wicklung ertafßten Völker- eine Umschichtung, die mindestens vorübergehend
sehr drückende wirtschaftliche Abhängigkeits- un Ausbeutungsverhältnisse schaftt,
die ber 1Ur 1n Einzeltällen Mmiıt der veschichtlich überkommenen Schichtung noch

fun haben Die Sozialstruktur der Vereinigten Staaten VO  - Amerika ruht
auf völlig Grundlagen und nı 1im mındesten auf Überlagerung der ul

sprünglichen Bevölkerung (Rothäute) durch kriegerische weıiße Eindringlinge, W1€e die
spanısche Conquista 65 anzubahnen U i1en. Die ursprüngliche Bevölkerung schafft
nıcht durch ihre Arbeit wirtschaftliche VWerte für eine die wirtschaftliche Tätigkeit
verachtende, kriegerische weıilße Herrenschicht, W1e das in Lateinamerika bis einem
gewı1ssen Grade der Fall seın Mas,. S1ie steht, sSOWeIt sS1e nıcht ausgerOLtteL wurde,
praktisch au ßerhalb der Sozialstruktur, eın bloßes Schaustück der Fremdenindustrie.
Die schwarze Bevölkerung hinwiederum wurde nıcht ütger}ager_t‚ sondern nachträg-
lıch eingeführt. Die Sozialstruktur der zahlenmäfß:; bei we1ıtem überwiegenden
weißen Bevölkerung, deren Vortahren alle der wenıger gleichen Be-
dingungen einwanderten, weIlst aller Demokratie sehr deutliche kapıta-
istisch-herrschaftliche Züge auf Die großen Zusammenballungen VO Kapitalmacht
1in der Wırtschaft der USA sınd auf völlıg andere Art zustande gekommen als die
inzwiıschen vergangenNne industrielle Potenz schlesischer Magnaten, auf die Rıs
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Ausführungen ausgesprochenermaßen zutreften. S1e beruhen nıcht autf Erb-
54N$, moögen S1Ee auch inzwischen bereits eın der 7zweımal vererbt worden se1n.

Die Lage der Intelligenz ber abgesehen VO Machtbereich der SOWJets ISt
1n aller Welt eıne völlig andere yeworden. Läangst ISt die Intelligenz nıcht mehr
Nutznießerin der Herrschatt durch Bezug abgezweigten arbeitslosen Einkommens;
sie eistet vielmehr 1n größtem Umfang wirtschafrtlich produktive Arbeit un: lebt
schlecht un! recht VO  3 dieser 1m Vergleich ZUr physischen un! manuellen Leistung
VO':  } wenıgen Spitzenleistungen abgesehen ausgesprochenermafen unterbezahlten
Arbeit.

Gleichviel aber, auch wWenNnn InNan Rıs These bezweıtelt un: seine zweıte 'These
rundweg verneınt, wırd 1114}  = das Ziel, 1n dessen Diıienst eın aufßerordentlich
fangreiches Wıssen und einen VO edier wissenschaftlicher Leidenschaftt beflügelten
Scharfsinn stellt, 11UI reudig bejahen können. Und selbst Wer ylaubt, beide Thesen
ablehnen mussen, wırd dankbar anerkennen, durch dieses Buch wirklıch bereichert
worden sSe1in. Vielen altbekannten Dıngen weiß NCUC, bisher unbeachtet SCc-
bliebene Seiten abzugewinnen; wırken seıne Ausführungen immer wieder anregend.
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Seit 1933 WAar \klıch: der Emigrant geblieben ISt, bei uns recht stille 5C-
worden. Anläßlich eines vorübergehenden Aufenthaltes 1n Deutschland (vor Jah-
ren) hat durch Gastvorlesungen, die 1n Marburg un! Frankfurt/M. gehalten hat,
erneut orößere Aufmerksamkeit auf sich gelenkt. Damıt in Zusammenhang ISt die
vorliegende Übersetzung seines Buches he Yrotestant Era“ (Chicago ent-
standen. Es 1st nıcht eın Buch Aaus eiınem Gulßßs, sondern eine Zusammenstellung vVvon
Autfsätzen un: Vorträgen AUS den letzten 25 Jahren. Neu tür dieses Buch geschrie-ben 1St eigentlıch 11Ur das Kap „Geschichtliche un: ungeschichtliche Geschichts-
deutung“, das S CNSSTE MIt dem Ka zusammenhängt, 1n dem der erf seine
berühmt gewordene Abhandlung Aus der R6 (1922) ber SK aıros. Neu
vorlegt. Mıt dem Kap., das 11LUTr leicht (wıe ich sehe) verändert seiıne
handlung AUS den Kant-Studien (1929) 3/4 über „Philosophie un! Schicksal“
wiedergibt, schließt sıch der der fünf Hauptteile des Buches („Religion un: Ge-
schichte“) eıner Trilogie IMNMECN, die yleichsam dem Motto steht: „Der
Logos 1St aufzunehmen in den Kaıros, die Geltung in die Zeıitenfülle, die Wahrheit
In das Schicksal der Exıistenz“ (46)

Kaıros bleibt auch die Kategorie der gyeschichtlichen Entscheidung 1 eıl des
Buches („Relıgıion und Ethik“), dessen zentrales Kap VO)  3 der „Ethik 1n eıner sıch
wandelnden Welt“ handelt. Die Abhängigkeit aller ethischen Probleme VO wech-
selnden Kaıros 1St nach dem ert Tatsache un Forderung ugleich Das Prinzıpder Lösung un Erfüllung ber ware die AaUusSs dem Lebensgrund immer NEeEUuU hervor-

rechende un! 1m Kaıros selber sich schon ankündigende un! verkörpernde Liebe
„Nur die Liebe kann sıch den konkreten Forderungen jeder individuellen und SOZ12-
len Siıtuation entsprechend wandeln, hne ihre Ewigkeit un! Würde un! unbedingteGültigkeit verlıeren. Die Liebe, die sıch VO  — Kaıros Kaıros verwirklıcht,schaftt eine Ethik, die Jenseits der Alternative VO:  ] absoluter und relatıver Ethik ISt  ‚&
(2021.) Das 1St der sıtuationsethische Standpunkt des Verf., miıt dem die Al
gemeıne Demoralisierung un! die Zerstörung der Moral selber aus einem Punktunterhalb der Moral überwinden 11l durch eiıne Wiederherstellung .der Moral un:ihre Verlebendigung ZUuUs einem Punkt oberhalb der Moral der DOSItLV utfen Formeines ‚ Jenseits vVon Gut un:! BOös‘ Als einer be1i allem relatıven Wandel doch absolutgewahrten Ethik Deren Möglichkeit un| Notwendigkeit suchte das voraufgehendeKap ber „transmoraliısches Gewissen“ schon erwelsen. Der zwıschen „ReligionUun! Geschichte“ un: „Religion und Etchik“ zwischengeschaltete eıl „Religion undKultur“ umtaßt recht weılıtgespannte, nıcht disparate Themen. Sonamentlich die Aaus dem bekannten Buch des Vert „Religiöse Verwirklichung“ (1930)
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